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Mehr graue als farbige
musikalische Märchenwelt.

TSCHAIKOWSKY, Der Nußknacker (vollstän-
diges Ballett), Eugen Onegin (Introduktion, Wal-
zer, Polonaise); Knaben des Staats- und Domcho-
res, Berliner Philharmoniker, Semyon Bychkov;
Philips! CD 420237-2 (WD: 105'15") DDD
LP420237-1 (2S30) DDA
Aufnahmedatum: 1986
Klangbild: (CD) In der Struktur blaß, dennoch
mit Schärfen; sehr weite Dynamik.
Fertigung: Keine Einwände.

E inen ähnlichen Vorwurf wie die Befürworter
von Opernquerschnitten müssen sich die von

Ballettsuiten gefallen lassen, denn hier wie dort
geht es um die Zusammenstellung beliebter Passa-
gen von zumeist umfangreichen Bühnenwerken.
Im ersteren Falle aber handelt es sich um wortge-
bundene Musik, die einen erkennbaren Sinn
stiftet und sich um so mehr erschließt, je vollstän-
diger eine Oper aufgeführt wird. Nicht in gleicher
Weise trifft dies auf Ballettmusiken zu: Ohne
genaue Kenntnis der choreographischen Details,
die sich bei der Wiedergabe einer Schallplatten-
aufnahme ja nicht mitteilen, fehlt die Schlüssig-
keit des Ablaufs. Gleichwohl bietet die musikali-
sche Ausschöpfung einer kompletten Ballettparti-
tur ungleich mehr als die zu einer Suite zusam-
mengestellten „besten Stücke".

Die Funktionslosigkeit einer vollständigen
Aufnahme wird offenbar in Kauf genommen,
denn mit der Neuaufnahme liegt z.Zt. die achte
vollständige Einspielung im Repertoire vor. Im
Gegensatz zu anderen Aufnahmen (zumindest
der Suite) erscheint die Neueinspielung klanglich
merkwürdig blaß. Es fehlen Glanz und Brillanz,
die gerade die Berliner Philharmoniker auszeich-
nen. Zudem mangelt es an natürlicher Balance.
Musikalisch steht alles zum besten: Der Blumen-
walzer und auch die drei „Hits" aus „Eugen
Onegin" als Füllstücke lassen keinen Zweifel an
der eigentlichen Zweckbestimmung dieser Musik
aufkommen. Generell ist eine Übersteuerung der
Dynamik zu beklagen, die Pianopartien sind
unterbelichtet, Fortepartien dagegen über Ge-
bühr herausgestellt. Die CD-Version zeigt zudem
eine Schärfe, die für den Klang der Berliner
Philharmoniker nicht typisch ist. Gerhard Wienke
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IVIaßstabsetzende Repertoire-
Neuheiten und Vergleichsfas-
sungen.

EDITION CARL PHILIPP EMANUEL BACH
(Vol. 3): Orgelkonzert Wq 34 und Wq 35, Prälu-
dium Wq 70,7, Fantasie und Fuge Wq 119,7;
Roland Münch (Orgel), Kammerorchester Carl
Philipp Emanuel Bach, Hartmut Haenchen;
Capriccio CD 10135 (WD:52'30") DDD
LP 27144 (1 S 30) DDA
Aufnahmedatum: 1985

EDITION CARL PHILIPP EMANUEL BACH
(Vol. 4 und 5): Flötenkonzerte Wq 22, Wq 166,
Wq 167, Wq 168 und Wq 169; Eckart Haupt
(Flöte), Kammerorchester Carl Philipp Emanuel
Bach, Hartmut Haenchen;
Capriccio CD 10104 (WD: 68'34") DDD
und 10105 (WD: 46'24") DDD
LP27146 (1 $30) DDA und27147(1 S30) DDA
Aufnahmedatum: 1985

EDITION CARL PHILIPP EMANUEL BACH
(Vol. 6): Oboenkonzerte Wq 164 und 165, JO-
HANN CHR. BACH, Oboenkonzert F-Dur;
Burkhard Glaetzner (Oboe), Neues Bachisches
Collegium Musicum Leipzig, Kammerorchester
Berlin, Max Pommer;
Capriccio CD 10069 (WD: 69'35") DDD
LP27119(1 S30) DDA
Aufnahmedatum: 1982/83
Klangbild: (CD) Hallveredelt aber transparent,
kammermusikalisch dynamisch, klar, ausgewo-
gen und natürlich.
Fertigung: Einwandfrei.

Aus Anlaß des 200. Todestages von Carl Philipp
Emanuel Bach im kommenden Jahr, hat die

VEB Deutsche Schallplatte Ost-Berlin als Kopro-
duktion mit der bundesdeutschen „Delta Music
GmbH" jetzt eine respektable Editionsreihe mit
Werken dieses Komponisten vorgelegt. Rechtzei-

KONZERT es-DUR
coNcerao

IN £ FIAT MAJOR
WQ165

eDITDN
CARPHIUPP
€MANU£L

ODOEN
KONZERTE

VOL6

BURKHARD
3LAETZNER

oooe

tig zum Berlin-Jubiläum ist die erste Platte mit
„Berliner Sinfonien" des Kammercembalisten am
Hofe Friedrichs des Großen erschienen und wur-
de von Gerhard Wienke in „FonoForum" 8/1987
als „Maßstabsetzende Repertoire-Novitäten" ein-
gestuft. Dieser hohe Standard wird von den
Folgeplatten 3-6 mit den Orgelkonzerten, Flö-
ten- und Oboenkonzerten der insgesamt 14 Plat-
ten umfassenden Gesamtproduktion eingehalten
(4 Folgen werden mit Vokalwerken bestückt
sein). Zwar gilt nicht durchwegs die „Novität" im
engeren Sinne einer Katalogpremiere, aber die
sorgfältige klangliche und künstlerische Aufberei-
tung dieser bizarren Übergangswerke aus der
herb-norddeutschen Stilwelt zur später in Wien
von anderen Großmeistern vollendeten Klassik
verblüfft durch den hier konsequent eingehalte-
nen und herausprofilierten Gestus des Neuen, der
„Novität". Süperb brillierende, artikulierende
und interpretierende Meistersolisten runden die
auf das moderne Orchester-Instrumentarium
übertragene Empfindsamkeit C.Ph.E. Bachs mit
den sensibel reagierenden Tutti-Partnern zu ei-
nem unmittelbar packenden Ganzen ab.

Die Orgelwerke bestechen klanglich durch den
Einsatz der denkmalpflegerisch hervorragend re-
staurierten Migend-Orgel der Prinzessin Anna
Amalia von Preußen (jetzt in Berlin-Karlshorst),
während die Oboenplatte die beiden überlieferten
Oboenkonzerte aufschlußreich mit einem Werk
des im „italienischen" Schönklang schwelgenden
Johann Christian Bach koppelt. Durchwegs faszi-
niert die motivische Arbeit mit durchführungsar-
tig erweiterten Ritornell-Teilen und Solopartien.
Hier ist deutlich die historische Wurzel für das
spätere kompositorische Schaffen eines Haydn,
Mozart und Beethoven herauszuhören. Immer
wieder wird der Hörer durch die dynamisch-
expressive, oft mit kühnen Modulationen und
eigentümlich „nervös" wirkenden Fortspinnun-
gen angereicherte Kunst in die Gefühls- und
Ausdruckswelt des Komponisten hineingerissen.
Man versteht plötzlich, daß die Musikwelt in der
Mitte des 18. Jahrhunderts mit dem Namen Bachs
nicht mehr die polyphone (und damals antiquier-
te) Schreibweise des Thomaskantors verband,
sondern ausschließlich an den äußerst eigenstän-
digen, querköpfig und revolutionär klingenden
Stürmer und Dränger Carl Philipp Emanuel dach-
te. Gerhard Patzig
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sj«* Wichtige Erweiterung des
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Repertoires.

C. PH. E. BACH, Sinfonie Nr. 4 A-Dur Wq 182/
4, Klavierkonzerte in c-Moll Wq 31 und F-Dur
Wq 33; Horst Göbel (Klavier), Kammerorchester
Dali' Arco, Jack Martin Händler;
Thorofon Capella MTH321 (1 S30) DDA
CD CTH2006 DDD
Aufnahmedatum: 1986
Klangbild: (LP) Präsent, durchsichtig und recht
ausgeglichen.
Fertigung: Einwandfrei.

£ £ ^ nilnr|Pf§ Wesentlicher Zugewinn nicht
nur für Solocellisten.iLMS

DIGITAL AUOIO

BOCCHERINI, zwei Cellokonzerte in D-Dur G.
476 und 478, WAGENSEIL, Cellokonzert C-
Dur; Reiner Hochmuth (Violoncello), Kammer-
orchester Dali' Arco, Jack Martin Händler;
Thorofon Capeila MTH322 (1 S30) DDA
CD CTH 2007 DDD
Aufnahmedatum: 1986
Klangbild: (LP) Präsent, durchsichtig und recht
ausgeglichen.
Fertigung: Einwandfrei.

D as Kammerorchester Dali' Arco, von Jack
Martin Händler gegründet und geleitet, hat

eine Stammbesetzung von zwölf Streichern und
Cembalo, wobei nach Bedarf Bläser hinzugezo-
gen werden können. Es bereitet Vergnügen,
diesem Ensemble zuzuhören, das jetzt zur glei-
chen Zeit mit zwei Neueinspielungen (mit etlichen
Katalog-Premieren!) aufwartet. Hier wird mit
großem Ton, jedoch klar und unmanieriert und
zudem recht sensibel musiziert. Dali" Arco wid-
met sich zum einen Carl Philipp Emanuel Bach,
zum anderen dem fast gleichaltrigen Georg Chri-
stoph Wagenseil sowie Luigi Boccherini, wobei
konzertante Schöpfungen im Vordergrund ste-
hen. Die zwei Cembalokonzerte Philipp Emanu-
els interpretiert Horst Göbel auf einem Bösendor-
fer-Flügel, der manche Kühnheit des Bachschen
Satzes deutlich zutagetreten läßt. Obwohl Göbels
klavieristisches Engagement bisweilen geradezu

emphatisch anmutet, wird man dennoch nicht
ganz glücklich, weil der Klang des modernen
Flügels der Intention Bachs nicht hundertprozen-
tig entspricht. Rein kompositorisch sind diese
beiden Werke von 1753 bzw. 1755 noch ziemlich
stark der Konvention verhaftet, während die
späte „Hamburger Sinfonie" von 1773. harmo-
nisch wie rhythmisch ungewöhnlichere Wege ein-
schlagend, großartig ist.

Die andere Aufzeichnung gilt Konzerten für
Violoncello und Orchester; als Solist kann Reiner
Hochmuth seine eminenten künstlerischen und
spicltechnischen Fähigkeiten zur Geltung brin-
gen. Zu Anfang unseres Jahrhunderts schrieb
Arnold Schering über Boccherini: seiner
süßlichen, dem Geschmack der Zeit abgezahlten
Melodik wegen ist er heute nur noch in kleineren
Stücken, Menuetts oder Rondos genießbar, hatte
aber einst als Hauptvertreter der Kantabilität auf
dem Cello die Besten seiner Zeit für sich." Diese
Meinung wird man jetzt nicht mehr uneinge-
schränkt teilen wollen. Man ist vielmehr froh, daß
nun weitere Cellokonzerte fürs Repertoire verfüg-
bar gemacht wurden (von Pietro Spada revidiert
und herausgegeben). Obschon für das zweite,
größer besetzte Werk (G. 478; Streicher, je 2
Flöten, Oboen und Hörner) nicht feststeht, ob die
Instrumentation von Boccherini selbst stammt,
sollte speziell dieses Opus fortan im Konzertleben
Beachtung finden. Ganz besondere Aufmerksam-
keit muß man der ebenfalls dreisätzigen Schöp-
fung Wagenseils zuwenden. Dieses meisterliche
Stück stellt dem Ingenium des im Katalog bislang
arg unterrepräsentierten Komponisten ein gera-
dezu glänzendes Zeugnis aus. Insgesamt sind die
beiden Schallplatten ein gelungenes Pläydoyer für
Vorklassisches im 18. Jahrhundert.

Werner Bollen

Original und Replik.

BARTÖK, Konzert für zwei Klaviere, Schlag-
zeug und Orchester, Sonate für zwei Klaviere und
Schlagzeug; Katia und Marielle Labeque (Kla-
vier), Sylvio Gualda & Jean-Pierre Drouet
(Schlagzeug), City of Birmingham Symphony
Orchestra, Simon Rattle;
EMICD 7474462 <WD:52'07") DDD
LP2704181 (IS30) DDA
Aufnahmedatum: 1985
Klangbild: Ausgewogen, dynamisch breit gefä-
chert.
Fertigung: Einwandfrei.

Bela Bartök hat nach dem Erfolg seiner Sonate
für zwei Klaviere und Schlagzeug dieses Werk

fünf Jahre später zu einem Konzert für zwei
Klaviere, Schlagzeug und Orchester umgearbei-
tet. Hier sind nun erstmals beide Versionen auf
einer Platte zusammengefaßt. Daraus ergibt sich
die reizvolle Möglichkeit zum Vergleich. Für
weniger detailversessene Musikfreunde, die keine
Bartök-Sammler sind, ist das aber vielleicht doch
nicht ausreichend.

Wer sich das Hörvergnügen und den Spaß einer
Gegenüberstellung aber machen will, der wird
hier von den quirligen und schlagkräftigen Schwe-
stern Labeque und den beiden ebenso pointiert
agierenden Schlagzeugern bestens unterhalten -
wobei die Klavierschwestern mit einigem Erfolg
darum bemüht sind, neben der perkussiven Kraft
auch die melodische Gestaltung des Klavierparts
nicht zu kurz kommen zu lassen.

Der Vergleich macht bald deutlich, daß Bar-
töks „Orchestrierung" zwar koloristische Reize
hat, dem originären Werk aber eigentlich keine
neuen Aspekte abringen kann. Es liegt also nicht
an Simon Rattle und dem City of Birmingham
Symphony Orchestra, daß die Orchesterversion
keine zusätzliche Strahlkraft erhält. Das Original
ist einfach konzentrierter und konsequenter.

Wer beim Vergleich das Hin und Her zwischen
den beiden Versionen umgehen will, sollte zur
Orchesterfassung die Originalpartitur mitlesen,
die (zumindest in der mir vorliegenden Taschen-
partitur bei Boosey & Hawkes) die Abweichun-
gen im Klavierpart dazu notiert - da läßt sich oft
auf einen Blick erfassen, was und wie Bartök
instrumentiert hat. Rainer Wagner
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Mehr altväterlich als alt-
meisterlich.

GRIEG, Klavierkonzert a-Moll op. 16, MEN-
DELSSOHN, Klavierkonzert Nr. 1 g-Moll op. 25,
WEBER, Konzertstück f-Moll op. 79; Justus
Frantz (Klavier), Royal Philharmonie Orchestra,
Sir Yehudi Menuhin;
Big Ben/Disco-Center CD 871-009 <WD: 69'40")
DDD
Aufnahmedatum: 1986
Klangbild: Klavier etwas überpräsent.
Fertigung: Einwandfrei.

J ustus Frantz spielt als Intendant des Schleswig-
Holstein-Musik-Festivals so erfolgreich auf der

Medien-Klaviatur, daß man bisweilen vergißt,
was sein Erst- und Haupt(?)-Beruf ist. Doch läßt
sich beides ja gut verbinden. Das Royal Philhar-
monie Orchestra unter Sir Yehudi Menuhin etwa
zählte in diesem Jahr zu den Gästen in Schleswig-
Holstein - mit dem Pianisten Justus Frantz als
Solisten. Diese Partnerschaft war gut geprobt:
Bereits im vergangenen November spielte man
zusammen die drei Standardwerke der Romantik
ein. Doch nicht nur beim vielstrapazierten Grieg-
Konzert dürfte es diese Einspielung gegen die
Konkurrenz schwer haben, denn ihr fehlt das
Persönliche.

Justus Frantz meistert die pianistischen Anfor-
derungen immer achtbar, auch wenn sich häufig
das Gefühl einstellt, daß er sich im Grenzbereich
seiner Möglichkeiten bewegt. Zwar steht das
Klavier klanglich mit einem gesunden Raumanteil
im Vordergrund, doch gestalterisch kann sich
Frantz nur begrenzt profilieren, und Yehudi Me-
nuhin als Dirigent leistet wenig Widerstand. Er
dirigiert oft mehr altväterlich als altmeisterlich
und läßt seinem Orchester auch pauschalere Klän-
ge durchgehen.

Das Grieg-Konzert leidet unter einer allzu
ausladenden Schwerblütigkeit, beim Mendels-
sohn-Konzert wünscht man sich nicht nur im
Schlußsatz mehr spielerische Eleganz, mehr
Selbstsicherheit und leichthändige Bravour. In
Webers Konzertstück verblüfft am nachhaltig-
sten, wie abgehackt Justus Frantz anstimmt, was
doch „con duolo e ben tenuto la melodia" tönen
soll. Rainer Wagner

nCOMPACT

[ÖJ[]g[§ Mozart in Marmor.
DIGITAL AUDIO

MOZART, Klavierkonzerte Nr. 8 C-Dur KV
246, und Nr. 9 Es-Dur KV 271; PhUharmonia
Orchestra, Vladimir Ashkenazy (Klavier und Lei-
tung);
Decca CD 414 543-2 (WD: 57'49'') DDD
LP 6.43 488 (IS 301 DDA
Aufnahmedatum: 1984,1985
Klangbild: (CD) Sehr klar und präsent.
Fertigung: Einwandfrei.

E ines muß man Vladimir Ashkenazy lassen -
von all den „musikalischen Doppelagenten",

die zwischen Soloinstrument und Dirigentenpult
hin und her pendeln, schafft er es wie kein zweiter,
in beiden Bereichen ein Höchstmaß an einmal
erworbener Präzision ohne Verfallserscheinungen
zu wahren. Testfall Mozart: Ashkenazys Spiel ist
in jeder Phase makellos und ein Zeugnis für eine
kompromißlose klassizistische Klarheit; wirklich
edel getönt kommen die Andante-Einleitungen.
und das Menuett von KV 246 erhält anfangs jene
leicht starre Geziertheit, die dem Satzcharakter
durchaus entspricht. Überzeugend gerät auch die
straffe und klanglich transparente Orchesterbe-
gleitung als adäquates Pendant zu solchem Kla-
vierspiel.

Leider mischen sich jedoch in die Bewunde-
rung für die Makellosigkeit von Ashkenazys Aus-
führung, für die marmorgleich geglättete und
konturierte Oberfläche seines Spiels auch gewisse
Zweifel an seiner derzeitigen Ausdrucksfähigkeit.
Denn in beiden Kopfsätzen und im Finale des
„Jeunehomme'-Konzerts KV 271 läßt sich nicht
überhören, daß der hohen pianistischen Qualität
eine gewisse Formulierungsneutralität gegenüber-
steht, daß der untadelige „Output" von Noten
nicht auch automatisch die Aussage der Musik
erfaßt. Selbst im Andantino von KV 271 (dessen
Orchestereinleitung Ashkenazy angenehm herb
vor Überromantisierung bewahrt) stehen neben
persönlich-intensiv ausgestalteten Passagen (Ka-
denz!) Momente von scheinbarer Kälte und Un-
beteiligtheit. Wohlgemerkt „scheinbar": Ashke-
nazys Engagiertheit für jeden einzelnen Ton sei
hier mit keinem Wort in Frage gestellt - sehr wohl
aber die Art der Umsetzung, zumal diese Darstel-
lungsweise auch noch die entscheidende gattungs-
geschichtliche Wandlung und Emotionsvertiefung
von KV 246 zu KV 271 eher verhüllt als erhellt.

Jean Sibelius • Antonin Dvorak
VIOLINKONZERTE • VIOLIN CONCERTOS

Berliner Philharmoniker
SHLOMO M1NTZ-JAMES LEVINE

1 Klang als Superlativ.

SIBELIUS, Violinkonzert d-Moll op. 47, DVO-
RAK, Violinkonzert a-Moll op. 53; Shlomo Mintz
(Violine), Berliner Philharmoniker, James Le-
vine:
DG CD 419 618-2 (WD: 67'26") DDD
LP419618-1 (IS30) DDA
Aufnahmedatum: 1986
Klangbild: (CD) Breitbandig, vertretbarer natür-
licher Hall.
Fertigung: Ohne Mängel.
Vergleichseinspielungen: Francescatti/Bernstein
(CBS 60287). Zehetmair/Masur (Teldec CD
8.43241 ZK). Hudecek/Smetäcek (Panton 11
0347), Peinemann/Maag (DG 2535 391).

Schritt für Schritt erweitert Shlomo Mintz seine
Discographie der großen Violinkonzerte. 1981

debütierte er vielversprechend mit Bruch und
Mendelssohn, bald darauf folgten die beiden
Prokofieff-Konzerte. Mit James Lcvine und den
Berliner Philharmonikern stehen Mintz auch dies-
mal erstklassige Partner zur Seite. Der geheimnis-
volle Tremolo-Beginn des Sibelius-Konzertes läßt
sogleich aufhorchen. Der unmittelbar folgende
Einsatz der Solovioline verdeutlicht, auf welche
interpretatorische Grundrichtung sich Solist und
Dirigent geeinigt haben. Levine führt das Orche-
ster zu luxurierender, differenzierter Klang-
entfaltung. Mit voluminöser Tonemission, beson-
ders auf der weit ausschwingenden G-Seite, steu-
ert Mintz in dieselbe Richtung. Die Solovioline
setzt sich entsprechend souverän gegen das Or-
chester durch. Im Tempo zurückgenommen, ge-
staltet sie die melodischen Linien des weiträumi-
gen Kopfsatzes großbögig aus. Mintz artikuliert
dabei immer überaus deutlich. Ohne Hast und
Eile treibt er die Satzentwicklung voran. Sein oft
meditierendes Verweilen strahlt Ruhe aus. Im
Finalsatz, der durchaus straffer angegangen wer-
den könnte, zieht er alle Register seines Könnens,
verblüfft mit präzisen Terzpassagen, mit Staccati
im Auf- und Abstrich.

Die Interpretation des Dvofäk-Konzerts läßt
ähnliche Ausdruckscharakteristika erkennen.
Hier wird allerdings die Tempowahl zum Pro-
blem. Mintz und Levine musizieren den wohl
bisher langsamsten Dvofäk. Dem allzu schwer-
blütig gespielten Finale geht so ein Großteil seiner
volkstümlichen Vitalität verloren. Norbert Horniv

KAMMERMUSIK
CAPRICCIO

GAMBEN
SONATEN

C-DUR/INCMAJOR

D-DUR/INDMAJOR
WQ137/H559
G-MOLLIINGMINOR
WQ8S/H510
FANTASIE FÜR KLAVER C-DUR
IN C MAJOR WO 596/H 284

CHRISTIANE
JACCOTTET
TANG£NT£NFLUG£L
HAMMERFLUGCL
CLAVICHORD / FORTCPIANO

DIGITAL AUOIC

Die Auswahledition zum Jubi-
läum 1988 schreitet voran.

EDITION C. PH. E. BACH (Vol. 7): Gam-
bensonaten C-Dur Wq 136, D-Dur Wq 137,
g-Moll Wg. 88, Fantasie für Klavier C-Dur Wq.
59,6; Siegfried Pank (Viola da gamba), Christiane
Jaccottet (Tangentenflügel & Hammerflügel);
Capriccio CD 10 102 (WD: 55'52") DDD
LP 27102 (1 S 30) DDA
Aufnahmedatum: 1984
Klangbild: (CD) Offen, unverfälscht.
Fertigung: Einwandfrei.

EDITION C. PH. E. BACH (Vol. 8): Flötenso-
naten G-Dur Wq 134, e-MoIl Wq 124, G-Dur Wq
127, D-Dur Wq 129, a-Moll Wq 128, G-Dur Wq
133; Eckart Haupt (Querflöte), Siegfried Pank
(Viola da gamba), Armin Thalheim (Cembalo);
Capriccio CD 10 101 (WD: 48'37") DDD
LP27101 (1 S30) DDD
Aufnahmedatum: 1982
Klangbild: (CD) Nicht ganz ausgewogen.
Fertigung: Einwandfrei.

D ie beiden CDs widmen sich einem Seitenzweig
im Schaffen des faszinierendsten der Bach-

Söhne. Harmonik und formale Struktur der Flö-
ten- wie der Gambensonaten sind relativ traditio-
nell gehalten, zählen sie doch bis auf die Gam-
bensonate Wq 88, die Flötensonate Wq 133 und
die als Zugabe beigefügte Fantasie Wq 59,6 zu den
Frühwerken, die alle noch vor dem Tod des
Vaters entstanden sind. Zumindest die Flötenso-
naten sind die Früchte der Berufung als Cembalist
in die Kapelle des preußischen Kronprinzen
Friedrich im Jahr 1738, Werke, in denen der
Komponist dem modisch-unbeschwerten Musik-
geschmack des flötenspielenden Kronprinzen ge-
recht zu werden versuchte. So entstand damals
angenehme Unterhaltungsmusik, die noch nicht
auf den späteren Sturm-und-Drang-Komponisten

FLÖTEN
SONATEN

VOl.8

EDITION
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hinweist. Erst die Sonate Wq 133 aus dem Jahre
1786 hat jene Züge, wie natürlich auch die
Fantasie C-Dur aus der 5. Sammlung der „Cla-
vier-Sonaten und freyen Fantasien". Eckart
Haupt spielt mit routinierter Verve auf einer
modernen Boehm-Flöte. Seinem Cembalisten
steht, wenn ich mich nicht täusche, ebenfalls ein
modernes Instrument zur Verfügung. Anders
Christiane Jaccottet. die auf Museumsinstrumen-
ten aus dem Händel-Haus, Halle, den auf einer
alten Leipziger Gambe souverän musizierenden
Siegfried Pank begleitet. Sie wechselt zwischen
einem Tangentenflügel für die frühen Sonaten
und einem Hammerflügel für die späten. Beides
sind adäquate Instrumente, die der Vorliebe der
Zeit zum Resonanzreichtum gerecht werden. Den
Tangentenflügel, einen Flügel, bei dem die Saiten
von Metallstäben angeschlagen werden, mit Cla-
vichord zu übersetzen, wie es auf dem Covertitel
und in der Inhaltsübersicht geschieht, ist aller-
dings nicht nur falsch (tangent piano wäre der
richtige englische Ausdruck), sondern zugleich
irreführend, selbst wenn der Hüllentexter darin
dem (in instrumentenkundlichen Fragen recht
unzuverlässigen) ..Polyglotten Wörterbuch der
musikalischen Terminologie" folgt. Martin Eiste

Maßvoller Mozart

MOZART, Streichquartette B-Dur KV 458
(Jagd), und d-Yloll KV 421; Smetana-Quartett:
Jiri Novak, Lubomir Kostecky (Violine), Milan
Skampa (Viola) Antonin Kohout (Violoncello);
Denon CD33C0-1581 (WD:55'12") DDD
Aufnahmedatum: 1982
Klangbild: Ausgewogen.
Fertigung: Einwandfrei.
Vergleichseinspielungen: Insgesamt: Alban Berg
Quartett, (Teldec 6.35485), KV 458; Amadeus
Quartett (DG 410866-2).

MOZART, Streichquartette G-Dur KV 387 und
Es-Dur KV 428; Smetana Quartett;
Denon CD33C0-1582 (WD: 55'19") DDD
Aufnahmedatum: 1975
Klangbild: Ausgewogen.
Fertigung: Einwandfrei.

MOZART, Streichquartette C-Dur KV 465 (Dis-
sonanzen) und A-Dur KV 464; Smetana Quartett;
Denon CD33C0-1583 (WD:56'23") DDD
Aufnahmedatum: 1975.
Klangbild: Ausgewogen.
Fertigung: Einwandfrei.

Seit über dreißig Jahren spielt das Smetana
Quartett schon in der jetzigen Besetzung zu-

sammen: das prägt und das schleift auch ab. Ob
die Ursache dann Altersweisheit, Abgeklärtheit
oder nachlassende Neigung zum Temperament-
ausbruch heißt, bleibt offen, das Resultat dieser
Einspielung der sechs „Haydn-Quartette" von
Wolfgang Amadeus Mozart jedenfalls gibt sich
betont maßvoll.

Das zeugt von Stil und Geschmack. aber das hat
auch seinen Preis - an dramatischer Gestaltungs-
kraft bleiben doch Wünsche offen. Wobei sich
verblüffenderweise keine klare Trennung zwi-
schen den 1975 entstandenen Einspielungen und
den sieben Jahre später entstandenen Aufnahmen
des B-Dur- und des d-Moll-Quartetts nachvollzie-
hen läßt. Während sich das 1975 aufgezeichnete
„Dissonanzen'-Quartett leidlich forsch und zu- •


